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namentlich jene Plätze zu ſtatten , wo irgend ein Raubvogel
ein Rebhuhn , eine Taube oder dergl . verzehrt hat und alſo
viele Federn umherliegen . Man findet deßhalb in manchen
Neſtern lauter Tauben - , in andern lauter Rebhühner - oder
andere Federn von irgend einer Vogelgattung . Die Eier
ſind klein , weiß von Farbe , mit rothen Punkten beſprengt
und gewöhnlich 8 — 16 an der Zahl . Sie iſt ungemein
nützlich , da eine zahlloſe Menge Puppen , Larven und In⸗
ſecten ihre faſt ausſchließliche Nahrung ausmachen , weßhalb
ihr Fang , wie jener der Meiſen überhaupt ganz unterlaſſen ,
oder doch möglichſt eingeſchränkt werden ſolle . Die Beſchul —
digung , daß dieſe und die vorigen Gattungen Baumknospen
zerhacken und dadurch ſchaden ſollen , iſt in ſo fern unrichtig,
als nach genauen Beobachtungen niemals geſunde , ſondern
immer nur ſolche Knospen von ihnen angegriffen werden ,
in welchen bereits Inſecten oder deren Brut ſich befinden.
Sie fügen den Bäumen alſo nicht nur keinen Schaden
zu , ſondern verhüten die Verbreitung und Vergrößerung
eines im Keim vorhandenen Uebels , und es iſt demnach das
gerügte Verfahren im Grunde ſehr dankenswerth .

VI . Ordnung .

R. a i ge
Dohle ; Krähe ; Pirol ; Staar .

Die Dohle ( Corvus monedula ) .

Die Dohle iſt ein allbekannter Vogel , welcher ſowohl
in Europa als in Aſien gefunden wird , in letzterem Welt⸗
theil namentlich in Perſien und Siberien ſehr häufig iſt
und auch bei uns mehr dem Norden als dem Süden an⸗
gehört . Sie iſt von der Größe einer Taube und , mit Aus —
nahme des aſchgrauen Hinterhauptes , ſchwarz von Farbe .
Der Nacken und der Schwanz ſind bisweilen auch grau ,
ohne deßhalb Kennzeichen einer beſondern Gattung zu bilden .
Die Dohlen ſind ungemein lebhaft , unruhig , ſchlau und
nicht ſonderlich ſcheu , vielmehr kann man ſie ſehr zahm
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machen und mit anderm Geflügel im Hofe umherlaufen
laſſen , ſo daß ſie ſelbſt dann nicht wegfliegen , wenn man

ihnen die Schwingen wachſen läßt . Sie gewähren ſo ge —
zähmt durch ihr Betragen , ſo wie dadurch , daß ſie ver —

ſchiedene Stimmen und Töne nachahmen , manche Unter —

haltung . Der als Vogelkenner berühmte Na umann beſaß
eine gezähmte Dohle , welche wie ein Hahn krähen konnte
und dieſes beſonders dann that , wenn Witterungswechſel
bevorſtand ; und mir iſt ein Landpfarrer bekannt , welcher
die auf der Kirche ſeines Pfarrdorfs hauſenden Dohlen ſo
an ſich gewöhnt hatte , das ſie auf ſein Locken alsbald

herabflogen und das ihnen geſtreute Futter mit freudigem
Geſchrei verzehrten . Eben ſo gehen ſie gern hinter dem

Pfluge her , um die in den Furchen liegenden Engerlinge ,
Inſectenlarven und Würmer aufzuleſen , und ſetzen ſich den

Schafen und Schweinen auf den Rücken und reinigen die —

ſelben von Läuſen , Täcken und andern nachtheiligen In —
ſecten . So zutraulich ſie ſich aber gegen ſolche Menſchen
zeigen , von denen ſie nichts Arges vermuthen , ſo ſchnell
lernen ſie denjenigen kennen , der ſie verfolgt , ja ſie gehen
hierin ſo weit , daß ſie ihr lärmendes Weſen auf Thürmen
und dergl . ungeſcheut forttreiben , wenn ihr Feind ohne
Schießgewehr vorübergeht ; ſobald er aber mit einer Flinte
naht , erhebt ſich die ganze Schaar hoch in die Luft und

fliegt mit gleichſam höhnendem Geſchrei davon . Geſchworne
Feinde aller Raubvögel verfolgen ſie dieſelben allenthalben ,
wo ſie ſich blicken laſſen , ſind dagegen unter ſich ſehr ge —
ſellig und verträglich und zanken ſich nur zur Kurzweil
mit einander . So iſt es ſehr unterhaltend , wenn ſie bei

ſtarkem Winde allerlei Schwenkungen im Fluge , oder

ſich unter einander den höchſten Sitz auf der Spitze eines

Thurmes oder ſehr hohen Baumes ſtreitig machen . Eine

ſtößt ſodann die andere immer wieder herab und hat kaum

feſten Fuß gefaßt , als ſie ſchon wieder hinabgeſtoßen wird ,
welches Spiel und andere derartige ſie oft ſtundenlang
treiben , dann plötzlich hoch in die Luft aufſteigen , eine Zeit
lang in der Höhe herumkreiſen und zuletzt davonfliegen ,
um ſich mit vielem Lärm auf einer Wieſe oder einem Felde
niederzulaſſen . Hier , ſo wie auf Obſtbäumen , vertilgen ſie
eine zahlloſe Menge ſchädlicher Inſecten und Gewürme ,
und es iſt daher äußerſt ungerecht , wenn man dieſe nützlichen
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Vögel als ſchädlich bezeichnet, ihre Verfolgung geſtattet oder
gar von Obrigkeitswegen anordnet . So werden in einigen
Gegenden ihre Füße von den Jägern gegen Geld einge⸗
löst und von einer Grundherrſchaft iſt mir bekannt , daß
ſie die Aufforderung erließ , dieſe ſchädlichen ? Vögel mög⸗
lichſt zu vertilgen . Es iſt zwar richtig , daß ſie Getreide
freſſen und auch manchen Obſtgattungen nicht abhold ſind ,
allein wird der hiedurch verurſachte Schaden mit ihrem
Nutzen zuſammengehalten , ſo wird der erſtere von dem letz⸗
tern weitaus überwogen . Man muß daher ſtets bedenken ,
daß Habgier , Neid , Vorurtheil und Oberflächlichkeit , ſo wie
die von dieſen geleitete Handlungsweiſe immer mehr ſchaden
als Manches , was mit Unrecht für ſchädlich gehalten wird
und daß auch hier die Wahrheit des Satzes ſich bewähre ,
daß der Menſch ſein eigener und größter Feind ſei .

Die Dohlen niſten auf Thürmen , Kirchen , Schlöſſern und
andern hohen Gebäuden und ſtreiten auch bei dem Bau ihrer
Neſter mit einander um die Baumaterialien , die ſie ſich wech⸗
ſelweiſe zu ſtehlen ſuchen . Die Neſter ſelbſt ſind in Stein⸗
löchern meiſtens gut verſteckt und nicht immer leicht aufzu⸗
finden , wie denn einmal Bauern auf den Thurm ihrer
Kirche ſtiegen , um dieſe Neſter mit den Jungen auszuneh⸗
men , zu welchem Behufe ſie mit großen Säcken verſehen
waren , allein es mußten dieſelben unverrichteter Sache wieder
den Rückweg antreten , weil ſie keine Neſter fanden , obgleich
zahlloſe Dohlen oben hausten . In dieſe Neſter tragen ſie
gerne glänzende Sachen , welche ſie überhaupt , wie die Ra⸗
ben , begierig wegſchleppen , und man hat ſchon mehrmals
alte Gold⸗ und Silbermünzen in denſelben gefunden . Das
Weibchen legt 5 bis 7 Eier , welche auf einem weißgrünen
Grunde braune und ſchwarze Flecken haben . Die Jungen
werden von Manchen gegeſſen und ſollen recht ſchmackhaft
ſein .

Die Krähe ( Corazg ) .

Die Krähen gehören in das Rabengeſchlecht und haben
mit dem gemeinen Raben viele Aehnlichkeit , ſind jedoch klei —
ner und haben einen mehr abgeſtumpften , faſt viereckigen
Schwanz . In Deutſchland kommen drei Gattungen vor ,

Sch mid , die nützlichen Thiere . 6
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nämlich die Rabenkrähe , die Saatkrähe und die

Nebelkrähe .
Die Rabenkrähe ( Corax corone ) iſt ein Zug⸗

vogel , welcher anfangs März bei uns eintrifft , doch hie
und da auch als Strich - und Standvogel bleibt . Sie iſt
kaum halb ſo groß wie ein Rabe , bläulich - ſchwarz von

Farbe , kommt aber auch geſcheckt , mit grauem Unterleib

oder Halsband vor . Ihr Gang iſt wankend , der Flug
dagegen hoch und feſt , wie ſie denn oft in der Höhe kreiſen
und mit Geräuſch herunterſtürzen . Sie iſt klug , vorſichtig
und hat einen ſo feinen Geruch , daß ſie den Hafer unter

dem Schnee riecht . Ihr Geſchrei iſt im Frühjahr immer

ein Zeichen kalter Winde oder noch nachkommenden Schnees .
Sie baut ihr Neſt unter Gezwitſcher auf Bäumen , verwen —
det zu demſelben mancherlei Reiſer und füttert es mit

Wurzeln , Wolle und dergl . aus . Die Brütezeit iſt im

März , und es wird das Geſchäft des Ausbrütens der 4 bis

6 blaugrünen , ölbraun gefleckten Eier gemeinſchaftlich vom

Männchen und Weibchen beſorgt .
Die Saatkrähe ( C. krugilegus ) iſt noch etwas

kleiner als die vorige , aber ihr an Bau und Lebensweiſe
ähnlich . Das ſchwarze Gefieder hat einen Purpurſchiller ,
die Flügel ſind ſehr lang und der Schnabel noch gerader
und ſpitziger als bei der Rabenkrähe , auch bei den alten

Vögeln an der Wurzel von Federn entblößt . Sie ſind bei

uns weniger häufig als die vorigen , finden ſich aber in

manchen Gegenden Europa ' s in ungeheuern Schaaren .
Eine ſie auszeichnende Eigenheit iſt , daß ſie ihre Neſter
gern nahe an einander bauen , ſo daß man auf einem Baum

oft 10 —20 ſehen kann . Wenn ſie mit dem Bau beſchäftigt
ſind , muß immer eine von dem Paar zurückbleiben , weil

ſonſt die Andern über das angefangene Neſt herfallen und

daſſelbe zerſtören . Die Eier , 3 —4 an der Zahl , gleichen
jenen der Rabenkrähe , und es werden die Jungen von dem

Weibchen aus dem Kropfe gefüttert . Bei hellem Himmel
und ſtillem , warmen Wetter fliegen dieſe Vögel oft zu einer

Höhe , wo man ſie kaum noch erblicken kann , drehen ſich
dort in Kreiſen und ſtürzen endlich pfeilſchnell mit einem

Getöſe nieder , welches oft “ Stunde weit gehört werden

kann. Der Landmann prophezeit hieraus Wind , und es

trifft gewöhnlich auch ein .
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Die Nebelkrähe ( C. corni ) iſt bei uns die ge⸗
meinſte , etwas größer als die beiden vorhergehenden und
aſchgrau von Farbe . Der Kopf , die Flügel und der Schwanz
ſind glänzend ſchwarz , der übrige Körper aber von grauer
Farbe , und da der Vogel deßhalb ausſieht , als ob er einen
grauen Mantel übergeworfen hätte , ſo heißt er auch Mantel⸗
krähe . Dieſe Krähen ſind nicht ſo ſchlau wie die vorigen,
haben einen langſamen Flug und ſtinken ekelhaft , weßhalb
auch ihr Fleiſch von den Jagdhunden verſchmäht wird . Ihre
Neſter bauen ſie nicht ſo hoch und dicht beiſammen wie die
Saatkrähen , haben aber Anzahl und Geſtalt der Eier , ſo
wie die Brütezeit mit der vorigen gemein und brüten zuweilen
auch zwei Mal im Jahre . Es ſind ſehr geſellige und luſtige
Vögel , zanken ſich , aber nie ernſtlich , woher auch , ſo wie
aus der Eigenheit , daß ſie jedem todten Thiere immer zuerſt
die Augen aushacken , das Sprichwort rühren mag : Keine
Krähe hackt der andern die Augen aus . Bei
Sturm und Wind ſcheinen ſie ſich gar wohl zu befinden ,
ſie tummeln und jagen ſich dann oftmals in der Luft um⸗
her , ſchreien laut , laſſen ſich vom Wind ohne Widerſtand
eine Strecke fortführen , tanzen und ſpringen auf der Erde ,
legen ſich auf den Rücken und treiben dergleichen Kurzweil
mehr . Nicht ſelten zanken ſich zwei um einen Knochen
oder dergleichen . Hat z. B . eine etwas gefunden , ſo nimmt
ſie es in den Schnabel und fliegt eilig fort ; die andere
eilt ihr neidiſch aber ſtillſchweigend nach , bis ſie unmit⸗
telbar hinter der erſtern iſt , ſchreit dann plötzlich kra
kra kraa , worüber die erſte erſchrickt und ihre Beute
fallen läßt . Todte Thiere riechen ſie ſehr weit , und wenn
man Abends einen Haſen oder ſonſtiges Wild angeſchoſſen
bat und des andern Morgens nicht gleich danach ſieht ,
ſo iſt er bereits den Krähen zur Beute geworden , wenn ſich
deren in der Gegend aufhalten . An ſchönen Herbſttagen
nehmen ſie bisweilen eine Kartoffel , Rübe oder Kohlſtrunk
zum Vergnügen zwiſchen die Krallen , fliegen in die Höhe,
laſſen das Gefaßte fallen , fangen es wieder und wieder⸗
holen dieſes Manöver oftmals hinter einander . Wo ein
Uhn oder Habicht ſich blicken läßt , ſind ſie gleich bei der
Hand , um dieſe Vögel auf jede Weiſe zu necken und zu
verfolgen , fürchten ſich dagegen ungemein vor dem Tauben⸗
falken . Auch den Fuchs haſſen ſie und ſtoßen auf ihn
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herab , wo er ſich blicken läßt , bei welcher Gelegenheit aber

manchmal eine dem Verfolgten zur Beute wird . Der liſtige
Fuchs ſtellt ſich nämlich , als bemerke er die ihn umflattern —
den Krähen nicht , wodurch dieſe immer kühner werden und

ſich immer mehr nähern , ſo daß es ihm bisweilen gelingt ,
durch einen plötzlichen Sprung eine zu erhaſchen . Alle

Krähen freſſen gern Vogeleier , und namentlich die Raben —

krähen gehen im Frühjahr oft den Rebhühnerneſtern nach ,
während die Nebelkrähen bisweilen ſogar junge Hühner und
Enten rauben und ihren Jungen zutragen . Wallnüſſe ,
Kirſchen und Birnen ſind ihnen ebenfalls angenehm , und
wenn dieſes Gelüſte ſie anwandelt , pflegt ein Baum bald
entleert zu ſein . Wegen dieſem Allen , ſo wie wegen des

Schadens , den die Saatkrähen auf beſäeten Aeckern , nament —⸗
lich Erbſenfeldern anrichten , ſucht man ſie an einigen Orten

gänzlich zu vertilgen ; allein genauere Beobachtung , ſo wie
die Erfahrung , haben gezeigt, daß man hieran ſehr unrecht
thut , weil ſie bei weitem mehr Nutzen ſtiften , als Schaden
verurſachen , und es zeigt ſich auch hier wieder die Wahr —
heit bewährt , daß man im Urtheil nicht vorſichtig genug
ſein kann . Es iſt wahr , daß die Saatkrähen insbeſondere
ſehr begierig nach Körnern ſind und die Wieſen öfters er —
bärmlich zerzupfen ; allein ſie thun dieſes letztere nur , weil
ihr ſcharfer Geruch ihnen die Maden verräth , welche die
Wurzeln der Gräſer zerſtören , und die ſie nun herausholen .
Aus gleicher Abſicht fallen ſie auch auf angeblümte Felder ,
und es wird der hier etwa verurſachte Schaden auch da —
durch geringer , daß ſie gewöhnlich nicht in die Mitte der
Felder , ſondern mehr längs des Randes einzufallen pflegen .
Man hat genaue Beobachtungen angeſtellt und gefunden ,
daß ſie auf Wieſen und Feldern nur erkrankte und von den
Maͤden bereits angegriffene Pflanzen herausziehen , welche
ohnedieß zu Grunde gegangen wären . Iſt daher eine
Wieſe mehr oder weniger von ihnen zerzupft , ſo kann man
auf die Menge der Maden ſchließen , die ſich dort aufge —
halten haben , und ſelbſt zugegeben , daß die Krähen manch
geſundes Pflänzchen mit zernichtet hätten , iſt doch gewiß ,
daß ohne ſie den Wieſen ein bei weitem größerer Schaden
zugegangen wäre . Sie verzehren in kurzer Zeit eine zahl —
loſe Menge Engerlinge , Heuſchrecken , Brachkäfer , Raupen ,
Inſectenlarven , Schnecken und dergleichen , die ſie auch
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hinter dem Pfluge aufleſen , und nützen namentlich auch in

Jahren , wo es viele Feldmäuſe giebt , durch Vertilgung
derſelben . Es iſt daher unverkennbar , daß dieſe Vögel
allen Anſpruch auf Schutz und Schonung haben , und daß
es ein unüberlegter Leichtſinn iſt , wenn man ſie zu vertilgen
ſucht . Da , wo ſie als ungebetene und ſchädliche Gäſte
erſcheinen können , z. B . auf Erbſenfeldern , Kirſchbäumen ꝛc. ,
darf man nur eine oder einige todte Krähen aufhängen ,
und die andern werden ſich fern halten . Die Eier und die

Jungen der Saatkrähen werden hin und wieder gegeſſen ,
und es ſollen die letztern wie junge Tauben ſchmecken . Bei

den Römern gehörten die Krähen unter diejenigen Vögel ,
aus deren Geſchrei und Flug man Gutes oder Böſes zu
weiſſagen pflegte , wie denn der Flug der Krähe zur Linken

glücklich , zur Rechten aber unglücklich war . Das Anſehen
derartiger Weiſſagungen ſtieg ſo hoch , daß bei den Römern

in Kriegs⸗ und Friedenszeiten nichts Wichtiges unternom —

men wurde , ohne die Vögel , denen man ihres ſtäten Um —

herfliegens wegen die Kenntniß der geheimſten Dinge zu —
ſchrieb , um Rath gefragt zu haben . Daß Manches hievon
auch in unſern Volksaberglauben übergegangen , iſt bekannt .

Der Pirol ( Oriolus ) .

Der Pirol , Kirſchvogel , Pfingſtvogel ( 0.

galbula ) iſt einer der ſchönſten deutſchen Vögel , faſt von

der Größe einer Amſel , und durch einen vollen , lauten ,

flötenartigen Geſang ausgezeichnet . Das Männchen iſt
ſchön eitronengelb und hat ſchwarze Flügel und einen

ſchwarzen Schwanz , wovon die erſtern mit gelber Quer⸗

binde , der letztere aber mit einem Endſaum von gleicher
Farbe verſehen iſt . Weibchen und Junge ſind ſchmutzig
grün mit weißlichem Unterleib . Im Mai oder um Pfingſten
kommt er zu uns , heißt deßhalb auch Pfingſtvogel , und

weil die Landleute um dieſe Zeit in manchen Gegenden ſo⸗
genannte Pfingſtgelage zu feiern pflegen , wobei viel Bier
getrunken wird , ſo hat man ihm auch den Namen Bier⸗
eſel gegeben. Hierauf bezieht ſich auch die Verſinnlichung
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ſeiner Stimme durch Worte , indem man ſagt , er rufe :
„ Pfingſten Bier hol ' n, ausſaufen , mehr holnl “
oder : „ Haſt du geſopen , ſo bethal ' o ! “ — Nach
ſeinem Erſcheinen im Frühjahr ſollen keine Nachtfröſte mehr
eintreten und ſein häufiges Pfeifen Regen bedeuten . Sein

Neſt baut der Pirol ſingend , und es iſt daſſelbe ſehr kunſt⸗
reich geflochten , napfförmig von Geſtalt und wird mit Gras—
halmen ſo geſchickt in die Gabel eines Baumaſtes , namentlich
auf Birken , befeſtigt , wie man einen kreuzweiſen Verband

macht . Die Eier , 3 — 5 an der Zahl , ſind weiß , ziemlich
groß und ſchwarzbraun gefleckt . Wenn man ſein Neſt zer —

ſtört , ſo baut das Weibchen ein neues , legt aber dann nie

mehr als drei Eier . Jung eingefangen und aufgezogen
wird er ſehr zahm , allein die meiſten behalten ſodann die

Färbung des Weibchens , deſſen Gefieder nicht ſo ſchön iſt ,
wie beim Männchen . Dieſer wilde , ſcheue und unſtäte
Vogel gehört vorzüglich dem milderen Europa an , wo er

ſich überall als Zugvogel , aber nirgends beſonders häufig
findet , doch ſoll er in Italien und Frankreich noch am zahl —⸗
reichſten erſcheinen . Er iſt geſellig und fliegt auch mit andern

Vögeln , z. B. den Sperlingen in Geſellſchaft , dabei beißt

er ſich aber gerne mit ſeines Gleichen herum , und ſie ver —

folgen einander oft eine weite Strecke . Zu uns kommen

ſie erſt , wenn alle Bäume vollſtändig belaubt ſind , alſo ,
wie bereits geſagt , anfangs oder Mitte Mai , und nur ſehr
ſelten wird man einen Pirol vor dieſer Zeit zu ſehen be —

kommen . Sie ſcheinen es zu wiſſen , daß ſie alsdann ihre
reichlichſte Nahrung finden werden , und lieben auch ſehr den

Schatten , weßhalb ſie meiſtens in den dichtbelaubteſten
Baumkronen umherflattern und hüpfen , wo ſie auch gegen
jede Gefahr am beſten geſichert ſind . Nicht allein Laub⸗

hölzer , ſondern auch baumreiche Gärten ſind ihr Aufenthalt .
Im Auguſt verlaſſen ſie unſere Gegenden wieder . Obgleich
der Pirol ſehr ſcheu iſt , ſo kann man ihn doch von Süß⸗
kirſchenbäumen nicht anders vertreiben , als daß man ihn

herunterſchießt , denn bloße Schreckſchüſſe verſcheuchen ihn
nur augenblicklich ; doch iſt er wegen ſeiner ſtäten Unruhe
und Gewandtheit , womit er unter dem Laube ſich zu ver —⸗

bergen weiß , eben ſo ſchwer zu ſchießen , als zu fangen .
Obgleich er den Kirſchen und Weintrauben nachſtellt , ſo iſt
er doch im Ganzen kein ſchädlicher , ſondern ein recht nütz⸗
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licher Vogel , weil er eine Menge ſchädlicher Wald - und

Obſtbauminſecten verzehrt , namentlich die grünen , glatten
Raupen und viele Inſectenlarven . Er frißt nur das Fleiſch
der Süßkirſchen und läßt die Kerne fallen ; Sauerkirſchen⸗
bäume beſucht er nur da , wo er keine oder nur wenige
Süßkirſchenbäume findet ; ſind aber dieſe letztern in großer

Anzahl vorhanden , ſo wird man kaum bemerken , daß dieſe
ſchönen Vögel auch ihren Antheil von der Gottesgabe ge⸗

nommen haben . Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft , aber frei⸗
lich kein großer Biſſen .

Der Staar ( Sturnus ) .

Der gemeine Staar , auch Sprehe St . vulgaris )

genannt , iſt ſchwarz , grün und purpurviolet ſchimmernd ,
über und über weiß oder gelblich getupft , und wird bis⸗

weilen , aber ſelten , mit weißem Gefieder angetroffen .
Der an der Spitze etwas abgeplattete Schnabel iſt im

Sommer gelb, im Winter aber ſchwarzblau . Die Staare

ſind liſtige , muntere und ſehr geſellige Zugvögel , welche
im März bei uns ankommen und dann in großen Schaaren
und mit vielem Lärm herumſtreichen . Auch im Herbſte

ſchwärmen ſie umher und laſſen ſich Abends zu Tauſenden
im Schilfrohr nieder , wo ſie bis tief in die Nacht ſingen ,
pfeifen , ſchwatzen und jeden neu ankommenden Trupp mit

frohlockendem Geſchrei empfangen . Mit der erſten Morgen⸗
dämmerung fängt ihr fröhliches Geſchwätz wieder an , und

wenn die Sonne aufgeht , erhebt ſich die ganze Schaar wie

ein brauſender Sturmwind , fällt aber bald wieder zurück ,
und dieſes Aufſteigen und Herabfallen wiederholt ſich öfters ,
bis endlich alle davon fliegen . Merkwürdig iſt hiebei das

Zuſammenhalten der einzelnen Schaaren , da jeder Einzelne ,
der etwa im Auffliegen zu einer fremden Schaar ſich geſellt
hat , bald von derſelben ſich wieder abſondert und mit den

Seinigen ſich vereinigt . Es wird dieſer Vogel durch ganz

Europa angetroffen , und hält ſich auf Wieſen und Aeckern

bis in die Dörfer hinein auf , wo er bisweilen auch mit

Tauben und Sperlingen herumſchwärmt . Ueber den Winter
ziehen die meiſten nach Aegypten . Ihr Neſt iſt nicht ſon⸗
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derlich künſtlich gebaut , befindet ſich in hohlen Bäumen und
an ähnlichen Orten , wo das Weibchen jährlich zweimal
brütet und das erſte Mal 5 —7 , das zweite Mal nur
3 — 5 Eier legt , welche blaßblau oder bläulich - grün von
Farbe ſind . Seine Hauptnahrung ſind verſchiedene Inſeeten
und Gewürme , wovon er eine Unzahl vertilgt , und man
hat beobachtet , daß Getreide , Beeren und andere Früchte
nicht leicht angegriffen werden , ſo lange er Ueberfluß an
erſterer Nahrung findet . Der Inſecten wegen hält er ſich
gerne unter den Viehherden auf und ſetzt ſich den Schafen
bisweilen auf den Rücken , um die Zecken abzuleſen . Daß
er auch Aas freſſe , wie Einige meinen , iſt nicht wahrſchein —
lich , ſondern er ſcheint vielmehr den im Aas ausgebrüteten
Maden nachzugehen . Die Staare ſind nach Allen dieſem
recht nützliche Vögel und verdienen alle Schonung , da das
Wenige , was ſie an Körnern und Beeren verzehren , ihrem
durch Vertilgung ſchädlicher Inſecten geſtifteten Nutzen
gegenüber , nicht in Anſchlag gebracht werden kann . Als
geſelliger Vogel lebt er auch mit andern Vögeln verträglich ,
ſcheint jedoch bisweilen Muthwillen mit ihnen zu treiben ,
wovon der Naturforſcher Naumann ein Beiſpiel erzählt .
Dieſer beſaß nämlich viele Vögel , welche in einer beſondern
Kammer frei herumhüpften und flogen . Eines Tages hörte
Naumann ein gewaltiges Schreien und Flattern , und
als er deßhalb nachſah , erblickte er einen Staar , der ein
Blatt weißes Papier im Schnabel hielt und mit dieſem
hinter den ängſtlich umherflatternden Vögeln herflog , an
deren Entſetzen er ſich höchlich zu ergötzen ſchien . Schon
die Alten kannten die Gelehrigkeit dieſes muntern und drol⸗
ligen Vogels , der dem Menſchen alle Mienen abmerkt und
ſich ſehr leicht zähmen läßt . Lieder lernt er zwar pfeifen ,
doch ſelten gut und deutlich , meiſtens nur ſehr leiſe . Iſt
ihm die Zunge gelöst , ſo lernt er fremde Stimmen nach⸗
ahmen und Worte ſprechen ; hat aber ſeiner Lebhaftigkeit
und Flüchtigkeit wegen das Unangenehme , daß er das Ge —
lernte leicht wieder vergißt , was beſonders zur Zeit des
Mauſerns zu geſchehen pflegt . Auch dieſes ſcheint , ſo wie
die Thatſache , daß gezähmte Falken um dieſe Zeit zur Jagd
untauglich werden und ihre vorige Wildheit wieder erlangen ,
ein Beweis dafür zu ſein , daß durch das Mauſern auch
mit dem Seelenzuſtand des Thieres eine , freilich für uns noch
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ſehr geheimnißvolle Umwandlung vor ſich gehe. Der Staar
ahmt auch Alles , was er nur einige Male gehört hat , z. B .

das Knarren einer Thüre , ſchnell nach , und vermengt dann

derartige Nachahmungen , zwar oft auf beluſtigende , aber
mitunter auch ſtörende und für den Liebhaber verdrießliche
Weiſe mit dem Gelernten . Herr Graf von Gouray er —
zählt von einem Staar , der ungemein verſtändig geweſen
ſein ſoll , was ſich daraus erkennen läßt , daß er , obgleich er
Vieles ſprechen konnte , doch nur eine Menge grober
Schimpfwörter hören ließ , ſobald man ihn erzürnte , während
er ohne ſolche Veranlaſſung derſelben ſich nicht leicht be —
diente . Ein anderer Staar konnte das ganze Vaterunſer
herſagen , und in manchen Gegenden iſt das Sprichwort
bekannt : „ per compagnie , wie Cantors Staar . “ Die Ver⸗

anlaſſung zu dieſem Sprichwort iſt folgende : Ein Cantor

beſaß einen Staar , welcher unter Anderm auch die Worte

» per Kompagnie « ausſprechen konnte und der einmal durch
ein offenes Fenſter entfloh . Zu einer Schaar ſeines Gleichen
ſich geſellend , gerieth er bald darauf mit vielen andern in das
Netz eines Vogelſtellers . Dieſer hatte den Vogel öfters bei
dem Cantor geſehen und erkannte ihn beim Herausnehmen
alsbald an dem rothen Halsbändchen , welches derſelbe trug .
„ Ei , ei, Mätzchen, “ rief er , „ wie kommſt du hieher ? “ und der
Staar ſchrie alsbald : » per compagnie ! per compagnie ! “
Auf die Geſelligkeit der Staare iſt auch eine Liſt der Vogel⸗
ſteller gegründet , um ſie zu fangen . Es werden nämlich
einigen dieſer Vögel lange , mit Vogelleim beſtrichene Fäden
an die Füße gebunden und dieſelben ſodann frei gelaſſen .
Alsbald eilen ſie ſich mit einer Schaar der Ihrigen zu ver⸗
einigen , wobei ſich dann mehrere in die erwähnten Fäden
verwickeln und ſodann auf die Erde herabfallen . Das Fleiſch
der jungen Staare wird von Vielen gern gegeſſen .
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